
Wien-Niederösterreich
Die politische Stellung der Stadt Wien im und zum Lande

N iederösterreich
Von R udolf T i l l

D ie F rage  W ien : N ieder Österreich zu behandeln , h ieße den w ei­
ten  W eg d er le tz ten  tausend  Ja h re  in  der G eschichte W iens und  
N iederösterreichs zurückzuverfo lgen  u n d  das gem einsam e Geschick 
und  G eschehen aufzuzeigen. E ine A rbeit, die h istorisch in te ressan t 
und  zum  V erständn is m ancher po litischer F rag en  d e r jü n g sten  Ge­
schichte auch aufschlußreich sein könnte, die aber, w enn  sie n icht 
n u r  allgem eine E rk en n tn isse  aus den  schon vorliegenden  Geschich­
ten  d e r S ta d t un d  des L andes 1 w iedergeben  w ollte, zw eifellos lange 
quellenm äßige F orschungsarbeit e rfo rd e rn  w ü rd e  und  im  R ahm en 
dieses als F estgabe  fü r  die Z en ten a rfe ie r des „V ereines fü r  L andes­
kunde  von N iederösterre ich  und  W ien“ erscheinenden Jahrbuches 
auch n ich t m öglich ist. D aher soll h ie r n u r  die politische S tellung  
d er S ta d t W ien im  und  zum  L ande N iederösterreich  behandelt 
w erden.

D ie G eschichte W iens zeigt in  ih rem  ganzen V erlau f von der 
R öm erzeit bis ins 20. J a h rh u n d e r t e ine s ta rk e  V erbundenheit m it 
d er G eschichte des Landes. Die G ru n d lag en  zum  V erständn is der 
G eschichte und  d e r politischen S te llung  W ie n s2 sind in  der geo­
graphischen  Lage, das h e iß t in  d e r V erbundenhe it m it dem  Lande, 
w eiters in  d e r V erbundenhe it m it dem  L an d esh errn  und  der L an­
desv ertre tu n g , den L an dständen  un d  dem  L and tag  zu finden.

Die geographische Lage W iens w u rd e  oft beschrieben und  w ie­
d erh o lt zum  G egenstand  e ingehender E rö rte ru n g en  g e m ach t3. A uf 
w issenschaftlicher B asis h a t sie zu erst der A ltm eister d e r Geologie, 
E d u ard  Suess, gekennzeichnet un d  ih re  B edeutung  hervorgehoben.

1 K. W eiß, G eschichte d e r S tad t W ien, W ien 1882/3; H. Tietze, Wien, 
K u ltu r, K unst, Geschichte, W ien 1931; F. W alter, W ien, die G eschichte einer 
deutschen  G ro ß stad t an  d e r G renze, W ien 1940—44; M. Vancsa, Geschichte 
von N ied er- u n d  O berösterreich , G otha 1905—27; K. G utkas, Geschichte 
des L andes N iederösterre ich , St. P ö lten  1957—59.

2 H. S rbik , W iens politische S te llung  in  den  le tz ten  Jah rh u n d erten , 
In : W ien, sein  B oden u n d  seine Geschichte, Hgg. v. O. Abel. S. 283 ff. 
W ien 1924; H. S rb ik -R . Lorenz, Die geschichtliche S te llung  W iens 1740 bis
1918, W ien 1962; R. Till, W iens geschichtliche S te llung  in  W irtschaft und  
P olitik , W ien 1947.

3 E. O berhum m er, D ie geographische Lage von W ien, S. 113 ff. In : 
Wien, sein  Boden, a. a. O.; H. H assinger, B oden u n d  Lage Wiens. 
Wr. G eogr. S tud ien , Bd. 14, S. 36 ff. W ien 1946.
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S either haben  sich vornehm lich G eographen und G eopolitiker m it 
d ieser F rage befaßt, die günstige n a tu rbed ing te  Lage beschrieben 
und im m er w ieder zum  V erständnis fü r  W iens S te llung  und  W iens 
Geschichte angeführt. Die geographische Lage W iens ist deshalb 
von so entscheidender und durch Ja h rh u n d e rte  an d au ern d er Be­
deutung, w eil es im  S chn ittpunk t des W est-O stw eges m it der 
N ord-Südverb indung  liegt. U ra lt ist der V erkehrsw eg längs der Do­
nau  nach dem  O rient, u ra lt ist auch der Weg von d e r N ordsee 
zur A dria. Die Donau, der L ebensnerv des Landes, w ar auch der 
L ebensnerv W iens. F rü h ere  Jah rh u n d e rte  haben  diese enge Zusam ­
m engehörigkeit s tä rk e r em pfunden als w ir. Die D onau w ar nicht 
n u r V erkehrsader, sie w ar auch K olonisten weg, von dem  aus die 
E rschließung und K olonisation des Landes erfolgte. Sie verband  
W ien m it dem  W esten und fü h rte  w eite r nach dem  Osten. Sie 
m achte es zum  A usfallstor, zu r V erm ittle rin  nach dem  O rient. Sie 
ist der A usgangspunkt fü r  die e rs te  H andelsb lü te  Wiens. Sie w urde 
als H eeresstraße w iederholt zum  Schicksalsstrom  fü r L and und 
S tadt. Die unverw üstliche L ebenskraft W iens ist zweifellos m it eine 
der Folgen der unvergleichlich günstigen geographischen Lage.

Die V erbundenheit W iens m it dem L ande N iederösterreich 
zeigt sich schon im M itte la lte r darin , daß die S tad t, durch ih re  
Lage begünstigt, bald  zur ersten  Siedlung des Landes w urde. D er 
arabische G elehrte Id risi nan n te  in  seinem  geographischen Sam m el­
w erke 1153 K rem s und W ien als die bedeutendsten  S täd te  des L an­
des. W ien w ar neben, ja  sogar h in te r K rem s gestellt. 1207, kaum  
fünfzig Ja h re  später, konnte Herzog Leopold VI. in  einem  B riefe 
an P apst Innozenz III. betonen, daß W ien nächst K öln eine der 
größten  und hervorragendsten  S täd te  des Reiches sei. D ieser A uf­
schwung findet seine E rk lä rung  darin , daß W ien schon in den 30er 
Jah ren  des 12. Jah rh u n d erts  Sitz des M arkgrafen  und u n te r H ein­
rich II. Jasom irgott endgültig  Hof- und R esidenzstadt und „H aupt­
s tad t“ des Landes w urde. D adurch e rh ie lt W ien entscheidende Im ­
pulse, die sich bald  in einem  m ächtigen W achstum  der S tad t und 
ih re r B evölkerungszahl zeigten.

In der seit dem  12. Jah rh u n d ert m it kurzen  U nterbrechungen 
bis ins 20. Jah rh u n d ert andauernden  V erbundenheit zwischen dem 
H errscherhaus und W ien ist eine w eitere G rundlage zum V erständ­
nis der politischen S tellung der S tad t zum Lande N iederösterreich 
zu finden. D er L andesherr w ar seit Leopold III. zugleich S tad th e rr 
und bestim m te als solcher w eitgehend die städtische Politik . Das 
Ausm aß der städtischen Autonom ie hing von den P riv ileg ien  ab, 
die er der S tad t verlieh, oder die sie ihm  abzutro tzen  verm ochte. 
W ien ha t daher nie eine eigene städtische Politik  größeren  Form ates 
oder auf längere Sicht betrieben  oder betreiben  können. N ur in 
Schwächeperioden der landesfürstlichen M acht konnte es auf kurze 
Zeit seinen W illen durchsetzen. So w ar es im  M ittelalter, so w ar es 
in verstärk tem  M aße in  der N euzeit und so blieb es auch im
19. Jah rh u n d ert.
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D urch seine V erb u n d en h e it m it dem  L ande stand  W ien auch 
m it d e r L an d esv ertre tu n g , den S tän d en  und  dem  L andtage in 
enger F ü h lu n g  un d  A bhängigkeit. A uch sie w ar fü r  die politische 
S te llung  d e r S tad t m itbestim m end. Die S tände  e rlan g ten  im  S pät­
m itte la lte r  eine politische M achtstellung und  konn ten  auf die L an­
despolitik  E in fluß  nehm en. Auch die S täd te  konn ten  als eigener v ie r­
te r  S tan d  am  L an d tag  te ilnehm en  und  ih r V otum  abgeben. W ien 
w ar som it auch am  L and tag  v e rtre ten . Es v e r tra t  den halben  v ie r­
ten  S tand . Die an d ere  H älfte  s te llten  die V e rtre te r  von landes­
fü rstlichen  S täd ten  un d  M ärk ten , w obei deren  Z ahl im  einzelnen 
ö fte r schw ankte. Im  16. J a h rh u n d e r t w u rd e  die M acht der S tände 
zunehm end eingeengt. W ien, dessen S tad tv e rw a ltu n g  schon 1522 
und 1526 ih re r  politischen B edeu tung  b e rau b t und  en tm ü n d ig t w or­
den w ar, v e rlo r zu d ieser Z eit auch am  L and tag  den le tz ten  Rest 
se iner politischen G eltung. Als es 1539 den ihm  und  den m itle iden ­
den S täd ten  zukom m enden v ie rten  Teil der L andesum lage nicht 
bezahlen  konnte , v e rlo r es seine S te llung  als g leichberechtig ter 
S tand  im  ständischen V erordnetenko lleg ium  und  dam it jeden  E in­
fluß  au f d ie L a n d e sp o litik 4. S tehend  h a tte n  die S täd te v e rtre te r  
d er V erlesung  d e r P ostu la te , der S teu erfo rd eru n g en  der R egierung 
beizuw ohnen. D ann  m uß ten  sie den S itzungssaal verlassen  und 
d u rften  an  den m ündlichen E rö rte ru n g en  nicht teilnehm en. N ur eine 
schriftliche S te llungnahm e d u rf ten  sie einreichen, d ie kaum  Be­
achtung fand. 1610 w u rd en  die S täd te  w ohl w ieder als v ie r te r S tand 
an erk an n t, doch ih r  E in fluß  w a r w e ite rh in  bedeutungslos. U nd so 
blieb  es im  W esentlichen bis 1848.

E ine w eite re  K lam m er, die S tad t und  L and seit dem  Beginn 
d er N euzeit, von ku rzen  U nterb rechungen  abgesehen, bis in unsere 
Tage verb inde t, ist d a rin  zu sehen, daß W ien Sitz der L andesreg ie­
ru n g  und  d e r L andesverw altungso rgane  ist.

D ie v ielseitige V erbundenhe it von S tad t und  L and  läß t sich an 
h u n d e rten  B eispielen aus der G eschichte zeigen. W ien w ar durch 
Ja h rh u n d e r te  in  G eschichte und  K u ltu r  ein  G lied des Landes und 
te ilte  m it ihm  dessen F u n k tio n  und  A ufgabe. Es te ilte  m it ihm  die 
M ark funk tion , G renzland, A bw ehr, W all gegen O sten zu sein, aber 
auch die eines V erm ittle rs , eines G ebers auf w irtschaftlichem  und 
k u ltu re llem  G e b ie te 5. Es te ilte  ab er auch die F unk tion , G lied eines 
Reiches, R aum m itte  zu s e in 6. W iens V erbundenheit zeigt sich in 
allen  großen Epochen des Landes. S ie zeigt sich schon im  frühen  
M itte la lte r als Z u flu ch ts tä tte  in  K riegsgefahr. Sie zeigt sich in  den 
Z eiten  k ünstle rischer H ochblüte, der G otik  und  des Barock, in  denen 
oft in  n icht zu ü b erseh en d er D eutlichkeit ein  gegenseitiges G eben 
u nd  B efruch te tw erden  erfo lg te. Sie zeigt sich in  der K irchenge­
schichte des Landes, in  den  Z eiten  der R eform ation  und  G egen-

4 F. W alter, a. a. O. 11/48 u n d  111/96.
5 K. Lechner, N iederösterreich  und  W ien, In : Custos quid  de nocte? 

F estsch rift zum  70. G eb u rts tag e  von M ichael P flieg ler, S. 7 ff. W ien 1961.
6 K. Lechner, Die B abenberger u n d  Ö sterreich, S. 3, W ien 1947.
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reform ation , der barocken G läubigkeit, der religiösen V erflachung 
im  Josephinism us und  der katholischen R enaissance zu r Z eit Hof­
bauers. A lle H eiligen, die durch W ien gingen und  in  W ien w irk ten , 
Leopold, P e tru s  Canisius, K lem ens H ofbauer, sie a lle  sind auch fü r 
die kirchliche E ntw icklung des Landes von B edeutung. W ien is t 
seit 1469 kirchlicher M itte lpunk t des Landes und  Sitz der k irch­
lichen B ehörden. Auch darin  ist ein Beweis fü r  die enge V erbun­
denheit von S tad t und  L and zu ersehen. Die F rag e  der H erk u n ft 
und A usbildung des K lerus w ird  sie gleichfalls bestätigen . Nicht 
w eniger läß t sich diese V erbundenheit auf w irtschaftlichem  Sek tor 
in  der F rage der A pprovisionierung der S tad t und  der V ersorgung 
des Landes m it industrie llen  Erzeugnissen belegen. Sie zeigt sich m it 
besonderer D eutlichkeit bei e iner herkunftsm äßigen  G liederung der 
W iener B ev ö lk eru n g 7. Das s ta rk e  A nw achsen der B evölkerung w ar 
im m er durch s ta rk e  Z uw anderung  bedingt. Diese w ar w ohl nach 
Zahl und  H erkun ft zu verschiedenen Z eiten  verschieden. Im m er 
aber kam  ein V iertel bis ein D ritte l der Z uw anderer aus dem  öster­
reichischen K ernlande, aus N iederösterreich. H underttausende  F a­
m ilienbande verbanden  und  verb inden  S tad t und  Land. Aus dieser 
V erbundenheit h a t die S tad t im m er w ieder L ebenskraft erhalten , 
h a t zeitw eilige frem dvölkische Ü berflu tungen  überw unden  und  sei­
ne B evölkerung ist im  G runde bodenständig, deutsch geblieben.

W ien-N iederösterreich ist eine Symbiose, eine Schicksals- und 
Lebensgem einschaft, die m it tausenden  H erzensklam m ern v e rb u n ­
den ist. E ine solche Sym biose m üßte, w ie eine gute Ehe, E w igkeits­
dauer haben. Doch dazu ist, um  das Beispiel Ehe nochmals zu ge­
brauchen, eine V oraussetzung notw endig, daß sie nicht n u r  eine 
In teressen- und Schicksalsgem einschaft ist, sondern  auf gegenseiti­
ger A chtung und V erstehen fußend, den P a rtn e rn  ein gewisses 
Maß an Selbstentscheidung und  M itsprachrecht e inräum t. O der in 
unsere Sprache übersetzt, ein gewisses A usm aß von Selbstverw al­
tung  und im gegebenen Falle  auch das richtige V erständnis fü r 
die A nliegen des P artners. Dem w ar aber, w ie die S tad t- und L andes­
geschichte zuw eilen zeigt, nicht im m er so. D aher w irk te  sich m an­
ches zum N achteil der S tad t aus und es erscheint verständlich, 
daß die W iener, w ie in m ehreren  Fällen  zu belegen ist, eine 
Ä nderung ih re r politischen S tellung  zum  L andesherrn  und zum 
Lande erstreb ten , oder, w enn sie ihnen als G lücksfall in  den Schoß 
fiel, freudig  e rg riffe n 8. So w ar es schon, als K aiser F riedrich II. im 
K am pfe m it dem letzten  B abenberger, Herzog F riedrich  II., im  Jah re  
1237 der S tad t die Reichsfreiheit verlieh  und als sie diese nach 
kurzem  V erluste w ieder e rh ie l t9. So w ar es auch 1278, als der

7 R. Till, Z ur H erkunft der W iener Bevölkerung im  19. Jh d t. V iertel- 
jahrschr. f. Sozial- und  W irtschaftsgeschichte, B reslau  1941, S. 15 ff.

8 R. Till, Das W erden des jüngsten  Bundeslandes, Wr. Geschiehtsbl. 
1961/4/332.

9 J. A. Tomaschek, Rechte und  F reiheiten  der S tad t W ien, 1/15 f. 
1/31 f. W ien 1877—79.
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H absburger R udolf I., um  die W iener an  sich zu binden, d e r S tad t 
ein  b isher unerre ich tes A usm aß von F re ih e iten  und  die Reichsfrei­
h e it v e rlieh  10, die auch in  diesem  F a lle  von k u rze r D auer w ar.

D as S treb en  d e r W iener nach politischer F re ih e it und  H ebung 
der politischen S te llung  der S tad t d au erte  auch nach dem  V erluste 
der R eichsfreiheit w e ite r  an. Die W id erstan d sk raft des W iener B ü r­
gertum s gegen den  sie in  ih rem  F re ih e itss treb en  beengenden L an­
desh errn  w u rd e  w ed er 1309 noch 1408 oder 1463 gänzlich gebro­
chen, sondern  e rs t 1522, als B ü rg erm eiste r D r. S iebenbürger um  des 
stolzen städ tischen  U nabhäng igkeitsw illens durch H enkershand  
den Tod e r l it t  n . E rs t das B lu tgerich t von W iener N eustad t h a t dem  
S treben  d e r S ta d t nach politischem  E igenleben u n d  politischer G el­
tu n g  den Todesstoß versetz t. N icht m eh r der B ürgerm eister, sondern  
der landesfü rstliche  S tad ta n w a lt w a r als S achw alter des alleinge­
b ie tenden  L an d esh e rrn  d e r e rs te  M ann in  d e r S ta d t12. W ien konnte  
in  den  fo lgenden  Ja h rh u n d e r te n  kaum  m eh r ein  politisches E igen­
leben fü h ren  un d  e ine  eigene S tad tp o litik  betre iben . Es konnte, 
w ie schon e rw äh n t, in  se iner S tan d esv ertre tu n g , au f dem  n ieder­
österreichischen L an d tag  seine fü r  die S tad t oft lebensw ichtigen F o r­
derungen , seine berech tig ten  W ünsche und  B eschw erden auch nicht 
vo rtragen . W ohl w u rd en  die S täd te  u n d  auch W ien, w ie schon 
e rw äh n t, 1610 w ieder als v ie r te r  S tan d  an erk an n t. Doch es w ar ih r 
E influß  w e ite rh in  unbedeu tend . S elbst u n te r  M aria  Theresia, die 
als g u te  L an d esm u tte r die H erzen  d e r W iener w ie kaum  einer ih re r 
V orfah ren  und  N achkom m en gew onnen h a tte , kam  es zu keiner 
W endung zum  B esseren  fü r  W ien. Im  G egenteil. D urch die th e re - 
sianischen R eform en w u rd e  d e r E in fluß  der R egierung  in  der S tad t­
v e rw altu n g  im m er fü h lb a re r. U nd dies im  besonderen  M aße auf 
dem  G ebiete  der F inanz V erw altung, d e r städ tischen W irtschaftspo­
litik  13. Die 1737 geg ründe te  un d  u n te r  dem V orsitz des W iener 
B ürgerm eiste rs  s tehende S ta d t W iener W irtschaftskom m ission 14 w u r­
de e iner H ofw irtschaftskom m ission  u n te rs te llt, die u n te r  dem  P rä ­
sid ium  des jew eiligen  S ta tth a lte rs  von N iederösterreich  stand. Ih r  
h a tte  d ie S tad t W iener W irtschaftskom m ission ü b er alle  E inzelhei­
ten  d e r städ tischen  W irtschafts- und  F inanzgebarung  zu berichten. 
Die H ofw irtschaftskom m ission  tra f  dann  die Entscheidungen. Also 
nicht bei d e r S ta d t W iener W irtschaftskom m ission, sondern  bei der 
H of-W irtschaftskom m ission lag  der Schw erpunkt. D ie städtische 
W irtschaftskom m ission  w a r n u r  vo rbera tendes und, w enn  nötig, 
ausführendes O rgan  und  w eit en tfe rn t, w ie e tw a der N am e v er­
m uten  ließe, eine eigene städ tische W irtschaftspo litik  zu betreiben .

10 J . A. Tom aschek, ebendort, 1/42 f.
11 H. S rb ik -R . Lorenz, a. a. O. S. 4.
12 J. A., Tom aschek, a. a. O. 11/140.
13 r . Till, Geschichte d. W r. S tad tv e rw a ltu n g  i. d. le tzten  zw ei­

h u n d e rt Ja h re n , S. 13 f. W ien 1957.
14 r . Till, Die S tad tw ien er W irtschaftskom m ission, Jah rb . d. V. f. 

Gesch. d. S tad t W ien, II/S . 78 ff.
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Sie w urde, w ie ih re  Geschichte deutlich zeigt, im m er m ehr zu einer 
landesfürstlichen  Stelle. Die S tad t W iener W irtschaftskom m ission 
ist n u r  eines der Beispiele, an denen gezeigt w erden  kann, w ie die 
städtische V erw altung  bevorm undet w u rd e  und  in A bhängigkeit 
kam . U n ter Josef II. verlo r die S tad t bei der R eorganisation  des 
W iener M agistrates im Ja h re  1783 den le tz ten  Schein von Selbst­
verw altung  und stadtpolitischer M einungsäußerung 15. U nd so blieb 
es im  w esentlichen auch u n te r den N achfolgern Josefs II.

Auch im  V orm ärz w urde in der W iener S tad tv erw altu n g  das 
System  der B evorm undung durch die R egierung und  das F e rn h a l­
ten  von jed er T eilnahm e an der V erw altung  durchgeführt. U nd 
dies in  e iner Zeit, in  der sich in den deutschen S taa ten  die S täd te  
schon lange e iner w eitgehenden S elbstverw altung  e rfreu ten  und  die 
G rundsätze der S tad to rdnung  des F re ih e rrn  von S tein  zu v e rw irk ­
lichen trachteten . In  e iner Zeit, in  der auch das W iener B ürgertum  
auf w irtschaftlichem  Sektor große Erfolge aufzuw eisen h a tte  und 
auf ku ltu re llem  G ebiete die F ü h rung  übernahm , sodaß m an von 
einer V erbürgerlichung des k u ltu re llen  Lebens, von einem  begin­
nenden bürgerlichen M äzenatentum  sprechen kann  16. Je  m ehr nun  
das W iener B ürgertum  auf w irtschaftlichem  und  ku ltu re llem  Sek to r 
em porstieg, umso m ehr em pfand es die drückende L ast des po liti­
schen System s, das sie von der M itgestaltung ihres Geschickes aus­
schloß. Es ist daher begreiflich, daß es auch auf politischem  Sektor 
m itreden  w ollte und daß die Forderung  nach S elbstverw altung  zu­
e rs t vereinzelt, dann aber ö fter und lau te r erhoben w urde. Seit den 
dreiß iger Jah ren  erschien m anche anonym e und pseudonym e 
Schrift, um  eine Reform  der städtischen V erw altung  zu erzielen. 
E iner der bedeutendsten  und bekann testen  W o rtfüh rer w ar F re i­
h e rr  von A ndrian-W erburg, dessen vielgelesene Schrift „Ö sterreich 
und dessen Z uk u n ft“ 1842 in H am burg erschien. Seine Ideen fan ­
den im G roßbürgertum  Wiens, in  den Salons der sogenannten zw ei­
ten  G esellschaft lebhafte  Resonanz und w urden  viel besprochen. Auch 
die T räger der S tad tverw altung  w urden  von ihnen e rfaß t und  es 
kann  daher als Zeichen einer sich anbahnenden  neuen Zeit ge­
w erte t w erden, daß der W iener B ürgerm eister Czapka 1838 die 
Schaffung eines Bürgerausschusses e rs treb te  17, um  die B ürgerschaft 
zu r Teilnahm e und M itveran tw ortung  an der S tad tverw altung  h e r­
anzuziehen.

Diese Ideen drangen  auch in die niederösterreichische L and­
stube und w urden  von den S tändevertre te rn  d isku tiert. Seit Beginn 
der vierziger Jah re  fand auch bei ihnen die F rage der Reform  des 
G em eindew esens und dam it v erknüp ft die der S tellung des v ierten

15 H. Srbik-R . Lorenz, a. a. O., S. 16.
16 R. Till, D em okratisierung des M äzenatentum s, Wr. Geschichtsbl. 

1951/3/66 f.
17 R. Till, Ignaz Czapka, F re ih e rr von W instetten, d er letzte B ürger­

m eister des vorm ärzlichen Wien. Jb . d. V. F. Gesch. d. St. Wien, 14. Bd. 
S. 62.
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Standes un d  d e r S tad t W ien zunehm ende B eachtung. Die offiziel­
len  V e rtre te r  von N ieder Österreich begannen  einzusehen, daß die 
politische S te llung  u n d  E influß losigkeit des B ürgertum s u n e rträ g ­
lich sei. N icht n u r  in  d e r L andstube, auch an  Ä ußerlichkeiten  konnte  
m an ih re  B edeu tungslosigkeit ersehen, w ie z. B. folgende Entschei­
dung bew eist. A ls 1791 d e r W iener M ag istra t um  die B ew illigung 
bat, daß die städ tischen  D ep u tie rten  zu den  S tändeversam m lungen  
ohne schw arze M äntel erscheinen  u n d  bei d e r A u ffah rt zu r k a iser­
lichen A udienz ih re  W agen, die ohnedies die le tz ten  seien, beim  
rückw ärtigen  T or des L andhauses h in e in fah ren  dürfen , w urde  er 
m it dem  B em erken  abgew iesen, die städ tischen  D ep u tie rten  seien 
bei d e r A u ffa h rt zu r A udienz in  das L andhaus n ie e ingefah ren  und 
h ä tte n  au ß erh a lb  desselben  w a rten  m ü s se n 18. Diese und  ähnliche 
B eispiele illu s tr ie re n  deutlich  die S te llung  d e r städ tischen V ertre ­
te r  un d  m ith in  die S te llung  d e r S ta d t W ien.

Im  J a h re  1844 w urde  die H eranziehung  des v ie rten  S tandes am  
L an d tag  in  E rw ägung  gezogen 19 u n d  dabei sogar d ie G esetzlichkeit 
d e r b isherigen  A usschaltung  desselben in  F rag e  gestellt. B aron 
S tifft h a tte  die F rag e  aufgew orfen , ob die P ass iv itä t des v ie rten  
S tandes gesetzlich sei. Im  folgenden Ja h re  h a t B aron  Louis P e re ira  
diese F rag e  w ieder gestellt, e ine s tä rk e re  H eranziehung  der S täd te  
bei den  L and tags V erh an d lu n g en  u n d  ih re  E in sch a ltu n g  ins V erfas­
sungsleben  v erlang t. Im  v ie rten  S tande  gebe es sicher viele, in te lli­
gen te  und  e rfah ren e  u n d  am  W ohle des L andes in te ress ie rte  M än­
ner, d eren  K enntn isse , E rfah ru n g en  und  P a trio tism u s den stän d i­
schen B era tu n g en  n u r  fö rderlich  sein könn ten . E r b ean trag te  daher, 
durch ein  K om itee ü b e r diese F rage  eingehende E rö rte ru n g en  zu 
pflegen. Sein  A n trag , von Schm erling, B reuner, S tiff t und  P ergen  
begrüß t, kam  indes nicht zu r A bstim m ung, denn  d e r L andm arschall 
e rk lä rte , daß es Sache des v ie rten  S tandes selbst sei, im  W ege der 
A k tiv itä tso rg an e  die erfo rderlichen  S chritte  zu tun . D ie A ngelegen­
h e it ru h te  w ieder bis 1847. D ann  w u rd e  sie im  Z usam m enhang  m it 
d er F rag e  d e r G em einderefo rm  w ieder aufgegriffen . A m  8. 3. 1847 
b rach te  sie G raf B reu n e r ins Rollen. Schm erling e rk lä r te  dam als, 
daß d ie F rag e  e iner R eform  des G em eindew esens eine L ebens­
frage  s e i20, denn  es sei eine Tatsache, daß n u r  da ein  lebendiges 
In teresse  fü r  die E ntw ick lung  der allgem einen  A ngelegenheiten  zu 
e rw arten  sei, wo eine freie  B ew egung in  den eigenen A ngelegen­
he iten  g e s ta tte t w ird . B aron  S tifft fü h r te  den Nachweis, daß der 
v ie rte  S tan d  in  frü h e re n  Z eiten  die w ichtigsten  A ngelegenheiten  
des L andes m itb e ra ten  hat. Daß e r  n u n  völlig  m und to t sei, d aran  
w ären  die oberen  S tände  n ich t ohne Schuld. K leyle s te llte  darauf, 
um  diesen F eh le r b a ld ig st g u t zu m achen, den A ntrag , im  nächsten 
L and tag  den  v ie rten  S tan d  in  sein zustehendes Recht einzusetzen.

is N iederösterr. L andesarchiv , L an d tagsverhand lungen  Nr. 49/2 ex 
1791, N r. 3366 ex  1804.

iß V. B ibi, Die n iederösterr. S tände im  V orm ärz, W ien 1911, S. 303.
20 N iederösterr. Landesarchiv , S tändepro toko ll v. 8. 3. 1847.
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Das Recht des v ierten  S tandes auf M itbera tung  und M itbestim ­
m ung am  L andtag  stand  außer Zw eifel auch fü r  den L andm arschall 
G raf M ontecuccoli, der versprach, dessen W ünschen Rechnung zu 
tragen.

Die V ertre te r des v ierten  S tandes w urden  fü r  den 7. und  10. 6. 
eingeladen. Sie fo lgten w ohl d ieser E inladung. Doch als der A ntrag  
zur D ebatte  kam , daß der v ie rte  S tand  zur T eilnahm e an  den s tän ­
dischen V erhandlungen berech tig t und verpflich tet w erden  müsse, 
erg riffen  sie dazu nicht das W ort. D ieser A n trag  h ä tte  fü r  sie der 
A nlaß sein m üssen, eine E rw eiterung  ih re r Befugnisse zu verlangen. 
Doch nun  versag ten  sie. Auch der B ürgerm eister Czapka m achte 
keine Vorschläge über die künftige  S tellung W iens. E r h a t w ohl 
spä ter in einer D en k sch rift21 sein V erhalten  dahin  zu entschuldigen 
versucht, daß eine schriftliche A ufforderung  zur E rs ta ttu n g  von 
Vorschlägen ü b er die künftige S tellung W iens von den drei oberen 
S tänden  h ä tte  ausgehen müssen. U nd so scheiterte dam als d ieser eh r­
lich gem einte Versuch der S tände. U nd doch w aren  alle diese B e­
m ühungen nicht vergeblich, denn sie h a tten  den G edanken einer 
Reform  des G em eindew esens w achgehalten und er gehörte  1848 
zu den ersten  Forderungen, die noch vor dem R ufe nach K onstitu ­
tion in den M ärztagen gestellt w urden.

Das Revolutions ja h r  1848 brachte den Beginn des konstitu ­
tionellen  Lebens und dam it einen tiefgehenden W andel in  der 
politischen W illensbildung. Das W iener B ürgertum  suchte im  S tu rm ­
schritt nachzuholen, w as ihm  Jah rh u n d erte  versag t hatten . Die 
S tellung der S tad t zum  Lande konnte es im R evolutions]ah re  je ­
doch nicht ändern. W ohl erh ie lt W ien auf A nregung des B ürgerm ei­
ste r Czapka im M ärz 1848 eine ers te  V ertre tung  der B ürgerschaft, 
den B ürgerausschuß, und Ende Mai die erste  gew ählte  G em einde­
vertre tung , den Gemeindeausschuß, dem im O ktober der erste  W ie­
ner G em einderat folgte. W ohl stand in dieser V ertre tung  des B ü r­
gertum s die Frage einer G em eindeordnung w iederholt zur De­
batte . Doch w eder der G em eindeausschuß noch der G em einderat 
kam  über den E n tw urf e iner G em eindeordnung hinaus und so­
m it blieb die F rage der politischen S tellung der S tad t ungelöst. 
E rst das J a h r  1850 sollte eine erste  E rö rterung  und Beschlußfassung 
über diese Frage auf konstitu tioneller Basis bringen.

Ein M eilenstein auf dem  Wege zu einer G em eindeordnung w ar 
das vom Innenm inister F ranz G raf S ta d io n 22 ausgearbeite te  Ge­
m eindegesetz vom 17. 3. 1849. Nach § 6 dieses Gesetzes sollten die 
L andeshauptstäd te  eigene S ta tu ten  erhalten . Es bot sich dem  Ge­
m einderat som it eine erste  G elegenheit, dabei an der F rage der 
künftigen S tellung W iens selbst m itzuberaten  und m itzuentschei­
den. Am 20. 3. legte S tadion dem G em einderat eine ,,Skizze zu 
einem  E n tw urf der städtischen V erfassung fü r die k. k. H aupt- und

21 Archiv d. St. Wien, H. A. Hist. 4/1848.
22 R. Till, Innenm inister F ranz G raf Stadion. In: H. Hantsch, Ge­

sta lte r der Geschicke Österreichs. S. 379 f. Innsbruck, 1962.
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R esidenzstad t W ien“ vor, durch  den er die U m bildung W iens zur 
m ächtigen M etropole im  Reiche in  die H ände des W iener B ü rg er­
tum s se lbst legte. E r fo rd e rte  die S ta d tv e rtre te r  auf, eine K om m is­
sion aus ih re r  M itte  einzusetzen  und m it der A ufgabe zu be trauen , 
die G rundsä tze  zusam m enzustellen , nach denen  die fü r die V erfas­
sung der S tad t nö tigen  Ä nderungen  im  G em eindegesetz vorzuneh­
m en seien. Ü ber das V erhä ltn is  der S tad t zum  L ande w urde  noch 
keine E rw äh n u n g  getan . A m  21. 3. w äh lte  der G em einderat aus 
se iner M itte  zw ölf M itg lieder fü r  diese K om m ission. U n ter ihnen 
w aren  der sp ä te re  B ü rg erm eiste r Dr. Z elinka und  Dr. Felder, Ge­
m ein d era t Dr. S tubenrauch , Dr. H äusle und  K altenbäck. W eiters 
gehörten  d ieser gem ischten K om m ission M ag is tra tsra t Reichel und 
B lüm el, M in is te ria lra t M itis vom  M inisterium  fü r Justiz , Regie­
ru n g sra t R egner von der L andesreg ierung , A d ju n k t D öpfner von 
der S tad th au p tm an n sch aft und  H ofra t Hock vom  F inanzm in iste­
rium  an  23. Die K om m ission, die Dr. S tubenrauch  zum  V orsitzenden 
w äh lte , begann  am  30. 3. m it ih ren  B era tungen  und setzte sie in 
n eu n  S itzungen  bis 27. 4. f o r t 24.

A m  25. 4. kam  die F rage  der kün ftigen  S te llung  W iens auf die 
T agesordnung. Es w ar das ers te  M al in  der G eschichte W iens, daß 
fre ig ew äh lte  V e rtre te r  der W iener B ürgerschaft d a rü b e r bera ten  
und  beschließen sollten . Die M einungen w aren  a llerd ings geteilt, 
als Dr. S tuben rauch  b ean trag te , in  B era tu n g  zu ziehen, welche S te l­
lung  die G em einde zu r S taa tsv e rw a ltu n g  einnehm en solle. Die 
M ehrheit der K om m issionsm itg lieder sprach sich in ih rem  A ntrag  
dah in  aus, daß W ien u n m itte lb a r u n te r  dem  S ta tth a lte r  stehen 
s o lle 25. D er M in o ritä tsan trag  w ollte  die G em einde u n m itte lb a r dem 
M inisterium  u n te rs te llt w issen. Dr. H äusle m odifizierte  das M inori­
tä tsg u tach ten  dah in  2ß, daß W ien w ohl n icht w ie ein K ron land  be­
h an d e lt w erd en  solle, sondern  daß ihm  n u r  g rößere  Rechte als dem 
flachen L ande  zukom m en sollen und  daß d ah er die in der Reichs­
verfassung  § 35 sub II au fg efü h rten  A ngelegenheiten  von der Ge­
m einde u n m itte lb a r  u n te r  d e r O beraufsicht des M inisterium s besorgt 
w erd en  sollen. M in is te ria lra t M itis b em erk te  hiezu, der A n trag  der 
M ino ritä t scheine im  ersten  A ugenblick w ohl günstig  und  w ün­
schensw ert, bei näherem  Zusehen ergebe sich aber, daß die G em ein­
de bei e iner solchen A usnahm sste llung  m eh r verlie ren , als gew in­
nen  w ürde. R eg ie ru n g sra t R egner w ies in  der D ebatte  auf das 
B eispiel h in , das dadurch  anderen  S täd ten  und  selbst dem  flachen 
L ande gegeben w ürde, d ie schließlich das Gleiche fo rd ern  könnten. 
W eiters fü h r te  e r an, daß der L and tag  in a llen  A ngelegenheiten  
des § 35 II sich n u r  d ie G esetzgebung V orbehalten, die A usführung

23 A rchiv d. St. W ien, S itzungspro tokolle  d. G em einderates 5—5,
40/3.

24 E bendort, 5—5, 43.
25 E bendort, G em einderatsak ten , 1587/1849.
26 r .  Till, Theologen i. d. Wr. S tad tv e rtre tu n g , Jb . d. V. f. G. d. 

St. W ien, 13. Bd. 208 ff.
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aber den G em einden überlassen  w erde. D er G em einde W ien auch 
das G esetzgebungsrecht einzuräum en, gehe nach seiner M einung 
w ohl n icht an. Bei der h ierau f erfo lg ten  A bstim m ung sprach sich 
die M ajo ritä t fü r  den K om m issionsantrag dah ingehend aus, daß die 
G em einde W ien zunächst u n te r dem  S ta tth a lte r  und dem  L andtage 
und durch diese u n te r dem  M inisterium  und  Reichstage stehen  solle.

Das E rgebnis der K om m issionsberatungen w urde in den „G rund­
züge e iner G em eindeordnung der S tad t W ien“ festgelegt, vom  Ge­
m eindera t w eite r bera ten  und  abgeändert und  erschien als „E nt­
w urf e iner G em eindeordnung“ nach S tellungnahm e und A bände­
rung  durch die L andesregierung und  das M inisterium  m it kaiser­
licher Sanktion  am  20. 3. 1849 als „Provisorische G em eindeordnung 
fü r  W ien“. § 121 derselben  besagt: „Die S tadtgem einde W ien s teh t 
m it U m gehung jedes B ezirks- und K reisverbandes u n m itte lb a r u n te r  
dem  S ta tth a lte r“ 27. D am it w ar die politische S tellung  W iens zu 
N ieder Österreich fü r  die nächsten Jah rzeh n te  entschieden, denn die 
provisorische G em eindeordnung w urde  zum D efinitivum  und  m it 
ih r auch der § 121, der m it unw esentlichen Ä nderungen  sogar die 
G em eindeordnung überleb te  und bis 1921 in  G eltung stand. Eine 
Ä nderung brachte das J a h r  1862. Bis dah in  besaß gem äß § 121 
der S ta tth a lte r  von N iederösterreich ein w eitgehendes E inspruchs­
recht in  W iener G em eindeangelegenheiten, das an  das des S tad tan ­
w altes erinnerte . Das neue G em eindegesetz vom 5. 3. 1862 h a t w ohl 
die städtische S elbstverw altung  w eitgehend berücksichtigt, doch die 
B evorm undung W iens blieb. A n S telle  des S ta tth a lte rs  tr a t  je tz t 
der niederösterreichische Landtag. A rtikel X XIV des neuen Ge­
m eindegesetzes besagt: „D er L andtag  w acht m ittels seines A us­
schusses, daß das S tam m verm ögen der S täd te  m it eigenem  S ta tu te  
— som it auch das der S tad t W ien — ungeschm älert e rh a lten  w erde. 
A n seine G enehm igung sind wichtige, insbesonders den H aushalt 
betreffende A kte gebunden. Die L andesvertre tung  entscheidet über 
B erufungen gegen Beschlüsse der m it eigenen S ta tu ten  versehenen 
S täd te .“ Die strenge D urchführung der B estim m ung des A rtikel 
XXIV verlegte, w ie B ürgerm eister N ew ald dam als schon m it Be­
sorgnis h e rv o rh o b 28, den Schw erpunkt der K om m unalverw altung 
geradezu aus der G em eindestube in  die Landstube. Rückblickend 
bestä tig t eine Durchsicht der S itzungsprotokolle des L andtages diese 
B efürchtung Newalds. O ft und gerade in w ichtigen Fällen  fiel die 
Entscheidung über stadteigene A ngelegenheiten nicht im  R athaus­
sondern im  Landhaus. Ein lehrreiches Beispiel dafü r ist die S tad t­
erw eiterung  und das S tad ts ta tu t von 1890, w orüber in  der vorlie­
genden Fassung nicht im  R athaus, sondern in der H errengasse

27 Landesgesetz- u. V erordnungsbl. f. d. K ronland Ö sterreich u. d. 
Enns, 1849/50, Nr. 21.

28 K. Weiss, Vorlagen z. Revision d. prov. Wr. G em eindeordnung 
v. 6. 3. 1850, S. X III. W ien 1868.
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die E ntscheidung f i e l29. Im  niederösterreich ischen  L and tage h a tte  
W ien auch in  k o n stitu tio n e lle r Z eit keine  se iner S te llung  und  Be­
vö lkerungszah l en tsp rechende V ertre tu n g . D er am  6. 4. 1861 eröff- 
n e te  L and tag  des E rzherzogtum s Ö sterreich  u n te r  der Enns be­
stand  nach § 33 d e r L andesordnung  und  L and tags-W ahlordnung  30 
aus Sechsundsechzig M itgliedern . D rei von ihnen , der Erzbischof von 
W ien, der Bischof von St. P ö lten  u n d  d e r R ek to r d e r W iener U ni­
v e rs itä t h a tte n  V irilstim m en. E ine s ta rk e  V e rtre tu n g  h a tte  der 
G roßgrundbesitz , d e r fün fzehn  A bgeordnete  in  den L and tag  en t­
sendete. Von den  ü b rig en  en tfie len  v ierundzw anzig  auf die in  der 
L andesw ah lo rdnung  bezeichneten S täd te  und  M ärkte. Die H älfte  
davon, also zw ölf, h a tte  W ien zu stellen , das in  acht W ahlbezirke 
g e te ilt w ar. F ü n f so llte  die In n ere  S tad t ste llen  und  je  einen  die 
B ezirke L eopoldstad t, L andstraße , W ieden, M ariahilf, N eubau, Jo ­
sefsstad t un d  A lservorstad t. D ie w eite ren  zw ölf w aren  auf die ande­
re n  S täd te  u n d  M ärk te  N iederösterreichs ve rte ilt. S iebzehn A bge­
o rdne te  en tsan d ten  die L andgem einden  und  v ie r die H andels- und  
G ew erbekam m ern . Von den insgesam t Sechsundsechzig A bgeordne­
ten  en tfie len  zw ölf, also kaum  ein F ü n fte l au f die H au p ts tad t W ien. 
Bei d ieser M andats V erteilung b lieb  es im  W esentlichen bis 1890. 
E rs t durch  die zw eite  S tad te rw e ite ru n g  und  die Schaffung e iner bei 
d e r E rw eite ru n g  des W ahlrechtes e in g efü h rten  allgem einen W ähler­
k lasse w u rd e  die Z ahl der V e rtre te r  W iens verm ehrt. In  dem  aus­
fü h ren d en  O rgan  d e r n iederösterreich ischen  L andesvertre tung , dem 
n iederösterreich ischen  Landesausschuß, w a r das V erhältn is  N ieder­
österreich  : W ien noch u n g ü n stig e r fü r  W ien. V on den sechs M it­
g liedern  des Landesausschusses konn te  n u r  e iner als V ertre te r 
W iens b e trach te t w e rd e n 81. U nd von den achtzehn V ertre te rn  N ie­
derösterreichs im  österreichischen A bgeordnetenhause  des R eichsra­
tes, die d e r n iederösterreich ische L an d tag  aus den einzelnen G rup­
pen  dam als zu w äh len  h a tte , w aren  auch n u r  v ie r W iener A b­
geordnete. Daß sich dieses zah lenm äßige M ißverhältn is b isw eilen 
bei lebensw ichtigen  Entscheidungen, vornehm lich  auf dem  F inanz­
sek tor, zu U ngunsten  W iens ausw irken  konnte , scheint begreiflich.

Es m ag nicht W under nehm en, daß in  konstitu tio n e lle r Zeit 
aus den  R eihen  der gew äh lten  V e rtre te r  W iens, im  W iener Ge­
m eindera t, w ied erh o lt d e r R uf nach Ä nderung  der politischen S te l­
lung  W iens zum  L ande zu r Sprache kam . So w ar es 1864, als die 
äu ß erste  L inke aus parte ipo litischen  E rw ägungen  fü r  W ien die 
R eichsunm itte lbarke it e rs treb te , um  den  lib e ra len  G em einderat vom 
kon serv ativ en  n iederösterreich ischen  L and tag  unabhäng ig  zu m a­
chen. A m  19. 4. 1864 ste llte  G em eindera t U m lauft und  Genossen 
u n te r  H inw eis, die In te ressen  W iens nach allen  Seiten  h in  auf das

29 r . Till, Erich G raf K ielm ansegg u n d  die W r. S tad terw eite ru n g  
v. 1890, In : Festschr. f. P rof. A. W eissenhofer z. s. 70. G eburtstage, S. 87 ff. 
W ien, 1954.

so Reichsgesetzbl. f. d. K a ise rtu m  Ö sterreich  1861, Nr. 20.
si N iederösterr. A m tsk a len d er f. d. J a h r  1865, S. 96 f.
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G ew issenhafteste zu v e rtre ten , den A ntrag : „D er G em einderat 
wolle beschließen, unverzüglich die en tsprechenden Schritte  zu tun, 
dam it die R eichshaupt- und  R esidenzstadt W ien im  verfassungs­
m äßigen W ege fü r re ichsunm itte lbar e rk lä rt und ih r  das Recht 
zuerkann t w erde, die b isher von dem niederösterreichischen L and­
tag  in  Bezug auf ih re  In teressen  geübten  V ertre tungs- respektive 
W ahlbefugnisse fo rtan  im  Schöße ih re r K om m unalvertre tung  und 
durch dieselbe selbständig  auszuüben“ 32. In  der B egründung heiß t 
es, daß die im österreichischen V erfassungsleben v e ran k erte  In te res­
senvertre tung  an sich schon eine K alam itä t fü r  Ö sterreich sei, 
durch die A rt aber, w ie sie m itte ls der L andesordnung im  K ron- 
lande N iederösterreich durchgeführt w urde, insbesondere fü r  die 
In teressen  der R eichshaupt- und R esidenzstadt W ien eine Q uelle tie f­
g reifender und unhe ilbare r V erletzungen gew orden sei, da W ien im 
L andtag  dauernd  der unverm eidlichen G efahr der M ajorisierung 
preisgegeben sei. D er A n trag  w urde der 1. Sektion zugew iesen33.

D er spätere  B ürgerm eister Dr. Felder nahm  erfolgreich gegen 
diesen A n trag  S tellung  und äußerte  seine B efürchtung, daß durch 
die Loslösung W iens vom M utterlande N iederösterreich der deu t­
sche C h arak te r W iens gefährdet w ürde 34. Die Tage der Reichsfrei­
he it W iens seien nicht die schönsten W iens gewesen. Es w ar ein 
Glück fü r Wien, daß es die R eichsfreiheit im  M itte la lte r verlor, 
denn w äre W ien reichsunm itte lbar geblieben, w äre es n ie Landes­
hau p ts tad t gew orden. Die L ehren  aus der Geschichte seien ernste  
M ahnungen, um  der S tad t den richtigen Weg zu w eisen. Z ur Zeit 
des v e rs tä rk ten  Reichsrates v e r tra t m an auch die M einung, W ien 
zur re ichsunm ittelbaren  S tad t zu machen. D am als allerdings nicht 
aus w irtschaftlichen E rw ägungen, sondern, weil, w ie m an sagte, 
Wien, w ie jede G roßstadt, ein H erd politischen G ärungsstoffes und 
gefährlicher E lem ente sei. Diese m üßten  isoliert w erden durch A b­
trennung  der S tad t vom Lande. Je tz t aber, fü h rte  F elder w eiter 
aus, behaupten  die A ntragsteller, sei die V erbindung m it N ieder­
österreich fü r die In teressen  W iens eine Quelle tiefg re ifender V er­
letzungen. E r sehe darin  geradezu die Spitze des A ntrages gegen 
die Landesregierung. Die das In teresse der S tad t W ien betreffenden  
Landtagsbeschlüsse erbrächten  den Beweis, daß das Land zu schät­
zen wisse, daß W ien seine H aup tstad t sei und zu ihm  gehöre. 
Schließlich betonte Felder noch, daß auch im L ager des N ationali­
tä tenhaders die Idee der Reichsfreiheit W iens A nklang fand, wo m an 
behauptete, daß W ien gar keine deutsche S tad t sei, sondern die 
H aup tstad t eines Reiches, dem viele N ationen an g eh ö ren 35. D aher 
müsse W ien ein n eu tra le r Boden fü r alle w erden und dies sei n u r

32 Archiv d. St. Wien, Sitzungsprotokolle d. G em einderates 279. Sitz, 
v. 19. 4. 1864, Nr. 14.

33 Ebendort, P rotokolle d. 1. Sektion, 1864, 111. E intragung, 22/4.
34 Ebendort, Nachlaß Felder, 32/7.
35 R. Till, Ein P lan  d. G liederung Wiens in N ationalitä ten  viertel. 

Wr. Gbl. 1955/4/73.
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dadurch  zu erreichen, daß W ien vom  deutschen S tam m lande N ie­
derösterre ich  ab g e tren n t, ein eigenes K ron land , also re ichsunm itte l­
b a r  w erde. Aus d iesen E rw ägungen  h a lte  e r den A n trag  U m laufts 
fü r  u n d u rch fü h rb ar, unpolitisch und  unpatrio tisch . Nach k u rze r De­
b a tte  w urde  d a rau fh in  d e r A n trag  abgelehn t und  m an ging zur 
T agesordnung  über. 1869 s te llte  G em einderat Dr. B illing neuerlich 
den A n trag , das verfassungsm äßige B and W iens m it N iederösterreich  
zu lösen. In  der S itzung  des G em einderates vom  9. 11. 1869 verw ies 
e r d a rau f 36, es sei eine un leu g b are  Tatsache, daß die S teuerpflich­
tigen  der R eichshaup tstad t schon gegenw ärtig  zu r B estre itung  der 
B edürfn isse  des L andes N iederösterreich  u nverhä ltn ism äß ig  hoch 
in  A nspruch genom m en sind. D adurch, sow ie durch  den U m stand, 
daß W ien ke in  O pfer scheut, um  seine S te llung  als R eichshaupt­
s ta d t un d  d ie geistigen  und  m aterie llen  In teressen  nicht n u r seiner 
E inw ohner, sondern  auch der nach W ien zuström enden  B ew ohner 
des flachen L andes von N iederösterreich  zu fö rdern , habe die S teu er­
la s t W iens bere its  eine enorm e, nahezu  keine  E rhöhung  m ehr zu­
lassende H öhe erreich t. N ichtsdestow eniger habe der n ied erö ste rre i­
chische L and tag  ohne Rücksicht au f die bere its  bestehende S teu er­
last W iens, das acht D reizehn te l der L andesausgaben  au fb ringen  
m üsse, d ie  A ufhebung  der M auten  auf den n iederösterreichischen 
S traßen , w ie d ie D eckung des durch  die B ezirksschulum lagen nicht 
au fgebrach ten  M ehrbedarfes durch den L andesfonds beschlossen. 
In  E rw ägung  d ieser, die berech tig ten  In teressen  W iens auf tiefste  
verle tzenden  und  schädigenden Beschlüsse des n iederösterre ich i­
schen L andtages, in  w e ite re r E rw ägung  der der G em einde W ien 
d rohenden  schw eren finanzie llen  N achteile aus ih rem  verfassungs­
m äßigen B ande m it dem  L ande N iederösterre ich  und  in  schließlicher 
E rw ägung  der k la r  zu Tage tre ten d en  Tatsache, daß W ien le ider 
au f ke ine  die In te ressen  d e r R eichshaup tstad t berücksichtigende Be­
hand lung  im  L and tage  rechnen könne, s te lle  e r den  A n trag : „D er 
G em eindera t w olle seine R echtssektion beauftragen , das politische 
und  finanzie lle  V erhältn is  der S ta d t W ien zum  L ande N ieder­
österreich  e iner g rund legenden  P rü fu n g  zu u n terz iehen  und  dem 
G em eindera te  d a rü b e r B ericht zu e rs ta tten , ob u n te r  solchen V erh ä lt­
nissen m it a llen  gesetzlichen M itte ln  dah in  g ew irk t w erden  solle, 
daß d e r verfassungsm äßige V erband  der R eichshaup tstad t W ien m it 
dem  L ande N iederösterre ich  gelöst und  W ien zu e iner reichsun­
m itte lb a ren  S tad t e rhoben  w erde .“ D er A n trag  w urde  der 1. Sek­
tion  zugew iesen 37 und  fand  das gleiche Los, w ie d e r von 1864.

N icht m eh r E rfo lg  h a tte  der sp ä te re  B ürgerm eiste r Dr. Lueger, 
als e r bei der G en era ld eb a tte  des V oranschlages fü r  1887, den in

36 A rchiv d. St. W ien, S itzungspr. d. G em einderates, 82. Sitz. v. 9. 11. 
1869, Nr. 82/11.

37 E bendort, G em eindera t 16—37, 1. Sek tion  1869, 370— 10. 11., A n trag  
B illing, 5501.
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einer W ähler V ersam m lung angereg ten  V orschlag aufgreifend  38, am  
28. 12. 1886 den A n trag  stellte, daß W ien aus dem  politischen und 
finanziellen  V erbände m it N iederösterreich  gelöst und  als reichsun­
m itte lb a r e rk lä r t w erde 39. D er A n trag  lau te t: „D er B ürgerm eister 
solle ersucht w erden, die zur R ealisierung dieses W unsches e rfo r­
derlichen S chritte  bei den beiden H äusern  des hohen Reichsrates, 
bei der hohen R egierung und ih ren  B ehörden, endlich bei dem  
hohen niederösterreichischen L and tag  zu un ternehm en , eventuell 
sich in  d ieser Beziehung m it den V ertre te rn  W iens im  R eichsrat 
und  den im  niederösterreichischen L andtage ins E invernehm en  zu 
setzen.“ Auch dieser A n trag  ging den in  der G eschäftsordnung vor­
gesehenen Weg über die 1. Sektion und  blieb, tro tzdem  er w ieder­
ho lt w u rd e 40, erfolglos.

Im  Hinblick auf die E rfolglosigkeit d ieser A nträge m ag es nicht 
w undern, daß bei den d re i Ja h re  sp ä te r erfo lg ten  V erhandlungen 
über ein neues S tad ts ta tu t die F rage  der R eichsunm itte lbarkeit W iens 
gelegentlich w ohl e rw äh n t w urde, n ie aber ernstlich  zur D ebatte  
stand. Die S tellung W iens zu N ieder Österreich blieb daher auch in 
dem S tad ts ta tu t fü r  die R eichshaupt- und R esidenzstadt W ien vom 
19. 12. 1890 41 im  W esen unverändert. Es heiß t dort im  § 4: „Die 
G em einde W ien steh t u n m itte lb ar u n te r dem  L andtage des E rz­
herzogtum s Ö sterreich u n te r der Enns und bezüglich des vom S taa te  
übertragenen  W irkungskreises insbesondere auch hinsichtlich ihres 
W irkungskreises als politische B ehörde e rs te r Instanz u n te r dem  
S ta tth a lte r“.

Mit dieser Entscheidung w ar die F rage der politischen S tellung 
W iens keinesw egs gelöst. Sie d räng te  w eite r und im m er deutlicher 
zu einer der E inw ohnerzahl und W ähler entsprechenden und  ge­
rechten Lösung, jem ehr durch E rw eiterung  des K urienw ahlrechtes 
und schließlich durch die E in führung  des allgem einen W ahlrechtes 
neue Bevölkerungsschichten w ahlberechtig t w urden. Die in den Ge­
w erkschaften organisierten, in den Schulungskursen geschulten und 
m it politischen Tagesfragen v e rtrau ten  und in der sozialdem okra­
tischen P a rte i politisch erfaß ten  A rbeiter, die in W ien bei D urch­
führung  des allgem einen W ahlrechtes die M ehrheit der S tim m en zu 
gew innen hofften, w aren  schon m ehrere  Jah re , bevor sie in W ien 
die S tad tverw altung  übernahm en, an der F rage der S tellung  W iens 
in teressiert. Ih re  P a rte iv e rtre te r  haben schon im  Ja h re  1900 am  
P arte itage  in G raz die G rundsätze fü r  das W irken der Sozialdem o­
k ra ten  in der Gem einde aufgestellt. Das 1914 im  Druck erschienene 
Program m  en th ä lt im  H inblick auf die F rage der S tellung W iens 
zwei Forderungen: Die Autonom ie W iens und die Loslösung W iens

38 Ebendort, G em einderatspr. 1886, 28. 12. Nr. 92/5.
3» Ebendort, Nachlaß Felder, 32/16.
40 Ebendort, G em einderatspr. 1886, v. 29. X II. Nr. 93/5.
41 Landesgesetz- u. V erordnungsbl. f. d. E rzherzogtum  Österreich u. 

d. Enns, 1890, Nr. 45, S. 55.
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vom  L ande N ied e rö ste rre ich 42. D ie E rfü llu n g  b rach te  aber e rs t das 
J a h r  1921, als d ie Sozialdem okraten , die in  den M aiw ahlen  1919 
als s tä rk s te  P a rte i hervo rg ingen  und  m it d e r F ü h ru n g  der W iener 
S tad tv e rw a ltu n g  b e tra u t, diese F o rderungen  zu verw irk lichen  trach ­
te ten .

D er am  22. 5. 1919 gew äh lte  e rs te  sozialistische B ürgerm eister 
W iens, Jak o b  R eum ann, kam  schon zu B eginn seiner A m tstä tigkeit 
au f die S te llung  W iens zu sprechen und  beton te , daß das V erh ä lt­
nis W iens zu N iederösterre ich  und  die S te llung  W iens im  L andtage 
eine an d ere  w erd en  m üsse. D ies w a r auch vorauszusehen. F rü h e r 
h a tte n  am  L an d tag  gew isse W ahlrech tsp riv ileg ien  zu G unsten  des 
flachen L andes bestanden , die ihm  auch die M ajo ritä t sicherten. 
N un kam  nach dem  allgem einen  W ahlrech t zah lenm äßig  W ien die 
M ehrheit im  L an d tag  zu. E iner B evölkerungszahl von 1,800.000 fü r 
W ien en tsp rach  eine von 1,400.000 fü r  das restliche N iederösterreich. 
D ie F rag e  der k ü n ftig en  S te llung  W iens sollte schon aus dieser 
E rw ägung  h erau s zu e iner der w ichtigsten  bei d e r V erfassungs­
a rb e it d e r nächsten  J a h re  w erden.

W ien ging, ohne diese F rage  zu lösen, zuerst daran , eine g ru n d ­
legende V erw altungsrefo rm  im  dem okratischen S inne durchzu­
fü h ren  und  eine R eform  d er S tad tv erfassu n g  e rs t im  Anschluß 
d a ra n  in  A ngriff zu nehm en. Ih r  E rgebnis w a r die sogenannte 
„A prilV erfassung“, die am  29. 4. 1920 als n iederösterreichisches 
L andesgesetz p u b liz ie rt w u rd e  43. Ü ber die F rage  der kün ftigen  S te l­
lung  W iens w u rd e  d a rin  noch ke ine  E ntscheidung gefällt, denn 
dazu m uß te  e rs t das E rscheinen  der k ü n ftig en  B undesverfassung  
Ö sterreichs ab g ew arte t w erden . Doch sie gerie t n icht in  V ergessen­
heit. S ie tauch te  b a ld  da, ba ld  d o rt auf, s tand  in  der Tagespresse 
und  in  politischen V ersam m lungen  zu r D iskussion und  gew ann 
ü b e r W ien u n d  N iederösterre ich  h inaus an In teresse. D abei w urden  
verschiedene M öglichkeiten in  E rw ägung  gezogen und  nach w ir t­
schaftlichen, politischen un d  m achtpolitischen Ü berlegungen  v e rtre ­
ten . Es sp ie lte  in  diese D iskussion w ieder d ie Idee der Reichsun­
m itte lb a rk e it h inein . Auch die e iner K u ria lis ie ru n g  N ieder­
österre ich -L and  u n d  W ien w urde  erw ogen. A ber auch die F rage 
d e r gänzlichen T ren n u n g  W iens von N iederösterreich  fan d  dam als 
schon V e rtre te r  u n d  A nhänger. Es is t h eu te  w ohl schw er zu sagen 
und  kaum  m eh r zu erg ründen , w er als e rs te r  das Schlagw ort „B un­
desland  W ien“ zu r D iskussion ste llte . A us d e r einschlägigen L ite ra ­
tu r , aus P resse  und  M em oiren k an n  m an  festste llen , daß dies 
schon 1919 geschah. O skar H elm er, ein  P o litiker, der jene  Tage m it­
erleb te , schreib t d a rü b e r in  seinen  E rin n e ru n g e n 44, daß schon zu 
B eginn des Ja h re s  1919, vo r den W ahlen  in  d ie provisorische N a­
tionalversam m lung , in  N iederösterreich , besonders bei den b äu er-

42 f .  Czeike, W irtschafts- u. Sozialpolitik  d. G em einde W ien, II. 
(1919—34). W r. S ch riften  11. H eft, S. 319, W ien 1959.

43 Landesgesetzbl. f. N iederösterreich, Nr. 307 aus 1920.
44 o. H elm er, 50 J a h re  e rleb te  Geschichte, W ien, 2. A uflage, S. 93.
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liehen V ertre te rn  B estrebungen einsetzten, W ien und N iederöster­
reich zu tren n en  und daraus zwei gleichberechtigte L änder zu m a­
chen.

M it der F rage der Schaffung der B undesverfassung, die die 
am  10. 2. 1919 gew ählte  konstitu ierende N ationalversam m lung bis 
31. 10. 1920 fertig  stellen  sollte, tr a t  auch die W ien-Frage in  ein 
akutes S tadium . Ö sterreich sollte nach dem  W illen des G esetzge­
bers dem okratischer B undesstaat sein. Bei der E rö rte ru n g  des bun­
desstaatlichen G edankens kam  zw angsläufig auch das W ienproblem , 
die F rage nach der künftigen  S tellung  W iens zur Sprache. F ü r diese 
V erfassungsfrage w ar schon im O ktober 1919 U niversitä tsprofessor 
Dr. M ayr aus Innsbruck zum  S taa tssek re tä r fü r  V erfassungs- und 
V erw altungsreform  beste llt w orden. W eiters w urde  ein U n teraus­
schuß gew ählt, dem Dr. B auer als V orsitzender und Dr. Seipel als 
B erich tersta tte r angehörte. Schließlich w urden  Sachverständige, 
V ertre te r des S taa tssek re taria tes, der U n iversitä t und der obersten  
G erichtshöfe zu R ate gezogen. P rofessor K elsen w urde  als w issen­
schaftlicher K onsulent der S taatskanzlei schon im  Som m er 1919 
beauftrag t, m it der V erfassungsabteilung der S taatskanzlei den 
E n tw urf einer S taatsverfassung  auszuarbeiten . D ieser erste  E n tw urf 
w urde noch im  Som m er 1919 fertiggestellt. Ihm  folgten bis zum  
H erbst noch andere, in denen die künftige S tellung  W iens schon 
Berücksichtigung fand. Im  O ktober 1919 begannen K oalitionsver­
handlungen der politischen P arte ien  über die V erfassungsfrage, w o­
bei m an einen der E n tw ürfe  von Prof. K elsen zu r G rundlage nahm .

Seit Jahresbeg inn  1920 beschäftigten sich auch die L andesregie­
rungen m it der V erfassungsfrage, denn bei den V orberatungen  soll­
ten  und w ollten auch die L än d e rv e rtre te r zu W orte kommen. Zu 
diesem  Zwecke w urde auf A ntrag  der christlichsozialen P a rte i fü r 
den 15.— 17. 2. 1920 in Salzburg eine L änderkonferenz einberufen  
und abgehalten, auf der die V erfassungsfrage vom S tandpunk t der 
Länder aus e rö rte rt w urde. Auch die Frage der S tellung W iens kam  
auf die Tagesordnung. Bei den V erhandlungen, bei denen V ertre­
te r  der L andesregierungen und die L andesam tsd irek toren  te ilnah- 
men, w ar ein s ta rk e r L änderpartiku larism us spürbar. S taa tssek re­
tä r  M ayr sprach beim  Abschluß der Tagung w ohl von einem  F o rt­
schritt 45. L andeshauptm ann E nder dagegen schilderte die Stim m ung 
in Salzburg w eniger hoffnungsvoll und sagte, daß eigentlich n ie­
m and an den Bestand und die L ebensfähigkeit des S taates glaubte, 
fü r den ein Haus gebaut w erden sollte. Dr. Seipel sprach die H off­
nung aus, w enigstens einige S teine aus dem  Wege zu räum en. Die 
Salzburger Länderkonferenz ging schließlich, ohne entscheidende 
Beschlüsse gefaßt zu haben, auseinander und sollte in Linz eine 
Fortsetzung finden.

Die L inzer Tagung fand vom 20.—23. 4. sta tt. A uf ih r w urden 
m ehr Erfolge erzielt als in Salzburg. Und dies auch in der W ien­

45 Neue Freie Presse, 17. 2. 1920.
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frage. D ie L ä n d e rv e rtre te r  e rk lä rten , daß diese F rage  fü r  sie inso­
fe rn  von B edeu tung  sei, daß d e r B undesra t keine M ajorisierung  
des ü b rig en  Ö sterreich  durch  das m it W ien vere in ig te  N iederöster­
reich e rtra g e n  könne. Sie w ollten  d ah er eine gewisse G ew ährle i­
s tung  gegen eine M ajo risierung  durch  N ieder Österreich und W ien. 
U nd dies en tw ed er durch  die T ren n u n g  der beiden  L änder, oder 
ab er durch  die B eschränkung d e r Z ahl der B undesratsitze , die der 
gesam te L an d tag  zu vergeben  ha tte . A uf w elche W eise die W iener 
und  N iederösterre icher ih r  gegenseitiges V erhältn is im  übrigen  ein­
rich ten  w ollten , sei ausschließlich eine A ngelegenheit der beiden 
P a r tn e r  selbst. N icht n u r  d ie L än d er w aren  fü r  eine T rennung  son­
d e rn  auch die P a rte ie n v e rtre te r , die Sozialdem okraten  und  auch die 
C hristlichsozialen, d ie in  L inz w enigstens nicht dagegen sprachen. 
N ur die G roßdeutschen, die in  d iesen Tagen in Linz ein P a rte itre f­
fen  abh ie lten , sprachen  sich m it a lle r E ntsch iedenheit gegen die 
T ren n u n g  u n d  fü r  d ie B eibehaltung  der historischen L andesein­
h e it m it der B egründung  aus, daß durch die Z erre ißung  der n ie­
derösterreich ischen  L andese inheit W ien in  se iner k u ltu re llen  und  
w irtschaftlichen  und  besonders in  se iner na tionalen  B edeutung  ge­
schw ächt w ü r d e 4G. In  L inz kam  es nu n  doch zu e iner w eitgehen­
den  A n n äh eru n g  d e r P arte ien . Das E rgebnis der L inzer Tagung 
w a r d e r sogenann te  ,,L inzer E n tw u rf“ 47. Dies w a r der V erfas­
su n g sen tw u rf des S taa tssek re tä r M ayr, ergänzt durch die A bände­
ru n g san träg e , d ie  in  Linz geste llt w orden  w aren .

In  den folgenden W ochen kam  die V erfassungsfrage nicht m ehr 
zu r R uhe und  auch die W ienfrage beschäftig te die G em üter. Seit 
Ju li befaß te  sich d e r V erfassungsausschuß des N ationalra tes u n te r 
dem  V orsitz Dr. B auers w ieder m it ih r. Auch in  der P resse stand  
sie in  d ieser Z eit w iederho lt zu r D iskussion. Die M einungen w aren  
noch seh r geteilt, auch in  der W ienfrage. D urch die D em ission der 
R egierung  R enner und  die A uflösung der K oalition, d ie am  4. 7. 
erfolgte, w u rd e  d ie  Lage keinesw egs k la re r. D ie B efürchtung, daß 
die k o n stitu ie ren d e  N ationalversam m lung  bis 31. 10. 1920 m it der 
B undesverfassung  n ich t fe rtig  w erde, ließ den V erfassungsaus­
schuß am  7. 7. ü b e r In itia tiv e  D r. B auers einen  U nterausschuß w äh­
len, d e r am  11. 7. seine A rb e it begann. D ieser U nterausschuß nahm  
den L inzer E n tw u rf zu r G rund lage  seiner B era tungen  und  bem ühte 
sich, e inen  V erfassungsen tw urf fe rtig  zu stellen , der a llen  A nforde­
ru n g en  der L än d er un d  der politischen P a rte ien  en tsp rechen  sollte. 
Das w a r n icht leicht, da zu d ieser Z eit der S tan d p u n k t der P a rte ien  
zu r W ienfrage keinesw egs einheitlich  w ar.

In  N ieder Österreich w aren  die V e rtre te r  der C hristlichsozialen 
w eitgehend  fü r  eine T ren n u n g  W iens, w eil sie es fü r  unerträg lich  
fanden , von W ien beherrsch t zu w erden . Doch nach den B era tu n ­
gen im  christlichsozialen L and tagsk lub  sprach  sich eine beachtens­

46 E bendort, 20. u. 22. 4. 1920.
47 i. Seipel, D er K am pf um  die österreichische V erfassung, S. 88. 

W ien 1930.
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w erte  Z ahl von ihnen  gegen eine vollständige T rennung  und  fü r 
eine K uria lisierung  W iens aus. Die Sozialdem okraten in  N ieder­
österreich w aren  in  diesen W ochen gegen eine T rennung  W iens, 
w eil sie dadurch die M ehrheit im  L andtag  zu v erlie ren  fü rch te­
ten  48. In  W ien nahm en die Sozialdem okraten auch noch keine ein­
heitliche S tellung  ein. E in Teil von ihnen  sprach von e iner A rt 
reichsfreien S tellung W iens, ein anderer, u n te r  ihnen  nu n  auch 
B ürgerm eister R eu m an n 49, von der Schaffung eines eigenen B un­
deslandes „W iener L and“ m it E inbeziehung m öglichst w eite r indu­
strie lle  G ebiete. Dr. S e ip e l50 berichtet darüber, daß die F orderung  
nach e iner T rennung W iens von N iederösterreich dam als n u r  zum 
geringen Teil eine Forderung  der R athausm ehrheit w ar. Die W iener 
Christlichsozialen w aren , w ie ih r W ortfüh rer K unschak, zum  G roß­
te il gegen die T rennung und  fü r  die K uria lisierung  W iens. Doch 
auch A nhänger des T rennungsgedankens gab es in  ih ren  Reihen. 
Dies zeigt sich deutlich darin , daß es zwischen dem  B erich te rsta tte r 
im  V erfassungsausschuß, Dr. Seipel und dem  G em einderat 
R. Schmitz Ende A ugust in d ieser F rage  zu e iner A rt Z eitungs­
polem ik kam.

Schmitz nahm  in  der Reichspost vom 27. 8. in  einem  „W ien- 
L and“ be tite lten  B eitrag  gegen den V erfassungsentw urf des U n ter­
ausschusses und die darin  vorgesehene B ildung eines B undeslandes 
W ien S tellung und sprach sich dagegen aus, daß der U nterausschuß 
die T rennung als gegebene Tatsache annehm e, bevor w eder der 
W iener G em einderat, noch der niederösterreichische L andtag  zu die­
ser F rage S tellung genom m en h a b e 61. E r w ar gegen eine T ren ­
nung  und fü r  die K uria lisierung  W iens. Dr. Seipel, der sich als 
B erich tersta tte r des Verfassungsausschusses in  der W ienfrage den 
S tandpunk t der L än d erv ertre te r zu eigen gem acht hatte , v e r tra t 
ihn auch im  U nterausschuß. D er U nterausschuß w ar fü r  eine T ren ­
nung, w enn auch nicht fü r eine vollständige Loslösung W iens von 
N iederösterreich. Dr. Seipel an tw orte te  in  der Reichspost vom 31. 8. 
in  einem  gleichfalls „W ien-Land“ be tite lten  B e itra g 52 und  be­
g ründete  seine S tellung und die des U nterausschusses dahingehend, 
daß der U nterausschuß im  V erfassungsentw urf noch n ie von einer 
vollständigen Lösung W iens gesprochen habe. Es w urde allerdings 
bei der A ufzählung der G lieder des neuen B undesstaates W ien vo r­
läufig  als eigenes Glied genannt, um  ihm  die M öglichkeit einer 
selbständigen V ertre tung  im  B undesrate offen zu lassen.

W ie die Zeitungspolem ik Seipel-Schm itz zeigt, h a t die Mög­
lichkeit einer E rö rterung  der W ienfrage in  der Ö ffentlichkeit nicht 
gefehlt. D er U nterausschuß h a t nach jeder S itzung der P resse be­
kan n t gegeben, w as b era ten  und beschlossen w urde. Die P resse und

48 J. H annak, Im  S tu rm  eines Jah rh u n d erts . S. 267 f. W ien 1952.
49 Archiv d. St. Wien, Sitzungspr. d. G em einderates, 16. 4. 1920.
60 I. Seipel, a. a. O. S. 231.
61 Reichspost v. 27. 8. u. 1. 9. 1920.
52 Ebendort, 31. 8. 1920.
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m it ih r  die Ö ffen tlichkeit konn te  som it an  der V erfassungsarbeit 
te ilnehm en . Es is t h ie r  in  diesem  Z usam m enhange nicht möglich, 
au f d ie F ü lle  d e r P ressestim m en  zu r W ienfrage n äh e r einzugehen. 
Es sei n u r  d a ra u f verw iesen , daß m anche A nregungen  gegeben 
w urden , daß v ie le  D epu ta tionen  m it ih ren  W ünschen und  V orschlä­
gen kam en  und  daß viele Z uschriften  n ich t n u r  zur K enntn is ge­
nom m en, sondern  auch g ep rü ft w urden . A lle W ünsche konn ten  
beim  V erfassungsbau  allerd ings n ich t berücksichtig t w erden  53.

A nfangs S ep tem ber 1920 begannen  noch P a rte ien v e rh an d lu n ­
gen ü b e r die V erfassungs- un d  W ienfrage, von denen m an sich eine 
w e ite re  A n n äh eru n g  der S tan d p u n k te  erhoffte . Am  29. 9. e rs ta tte te  
D r. Seipel fü r  den  U nterausschuß  dem  V erfassungsausschuß einen 
abschließenden B ericht. In  der W ienfrage sprach e r sich w ohl fü r 
eine T rennung , n ich t ab er fü r  eine vo llständ ige Loslösung W iens 
aus u n d  e rö rte r te  die M öglichkeit, w ie bei e in e r T rennung  W iens 
vom  M u tte rlan d e  die beiden  P a r tn e rn  gem einsam en A ngelegenhei­
ten  w e ite rh in  gem einsam  v erw alte t, oder, im  F a lle  eines B eisam ­
m enbleibens, die berech tig ten  W ünsche e iner re la tiv en  Selbständ ig ­
k e it b e id er e rfü llt  w erden  können. D er vom  U nterausschuß aus­
g ea rb e ite te  V erfassungsen tw urf w u rd e  ohne einschneidende Ä nde­
ru n g  angenom m en. Noch am  29. 9. konn te  der V erfassungsausschuß 
d e r k o n stitu ie ren d en  N ationalversam m lung  den E n tw u rf fü r  eine 
B undesverfassung  v o r le g e n 54. Nach dem  M otivenbericht, in  dem  
D r. Seipel als B e rich te rs ta tte r  des V erfassungsausschusses den W er­
degang des G esetzes schilderte, ging das H aus in eine ku rze  D ebatte  
und  S pezia ldebatte  ein, bei d e r u. a. N a tio n a lra t S to c k ie r55 im  Zu­
sam m enhang  m it d e r W ienfrage au sfü h rte , daß eine T rennung  der 
politischen u n d  au tonom en V erw altung  und  G esetzgebung zwischen 
W ien u n d  N iederösterreich  no tw endig  gew orden  sei, seitdem  das 
allgem eine W ahlrech t bestehe, daß aber die Fäden, die W ien und  
N iederösterre ich  Zusam m enhalten, so eng seien, daß sie auch in Z u­
k u n ft fo rtb esteh en  m üßten . A m  30. 9. e rfo lg te  die zw eite  und  am  
1. 10. die d r itte  Lesung. D arau f w u rd e  die V orlage als Gesetz, w o­
m it d ie R epublik  Ö sterreich  als B u ndesstaa t e ingerich tet w ird  (Bun­
desverfassungsgesetz), verabsch iedet und  t r a t  am  10. 11. 1920 in 
K ra ft.

D ie B undesverfassung  b rach te  die erw ünschte  N eugesta ltung  der 
politischen S te llung  W iens im  L ande un d  im  S taate . A rtike l 1 
besagt, daß Ö sterreich  ein B u ndesstaa t ist. In  A rtik e l 2 w ird  N ieder­
österreich  n ich t m eh r als ein  B undesland, sondern  in zw ei Teile 
geteilt, als N iederösterre ich -L and  und  W ien angeführt. In  A rtike l
108 w ird  verfüg t, daß d e r L and tag  von N iederösterreich  sich in 
zw ei K u rien  gliedere. Die K u rie  L and  w ird  geb ildet von den A b-

53 I. Seipel, a. a. O. S. 94.
54 s ten o g r. P ro toko ll d. 100. S itzung d. konstit. N ationalversam m ­

lung  vom  29. 9. 1920, S. 3375—83.
55 E bendort, P ro tokollv . 30. 9. 1920, S. 3451.
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geordneten  des Landes ausschließlich W iens. Die W ahl der A bge­
ordneten  der K urie  W ien w ird  durch die V erfassung der B undes­
h au p ts tad t W ien geregelt. Die Zahl der A bgeordneten ist au f beide 
K urien  im  V erhältn is der B evölkerungszahl zu verte ilen . A rtike l
109 h andelt von den gem einsam en A ngelegenheiten  und  besagt, daß 
als L andtag  von N iederösterreich beide K urien  zur G esetzgebung 
in allen  A ngelegenheiten zusam m entreten , d ie von der gem ein­
sam en L andesverfassung als gem einsam  e rk lä r t w erden. D azu ge­
hö rt in  e rs te r Linie die gem einsam e L andesverfassung selbst. A rti­
kel 110 und 111 bestim m en, daß in  den nicht gem einsam en A nge­
legenheiten  jed er der beiden Landesteile die S tellung  eines selb­
ständigen Landes hat. Zu diesen nicht gem einsam en A ngelegenhei­
ten  gehören die V erfassung jedes der beiden Landesteile, die W ahl 
der M itglieder zum  B undesra t und die G esetzgebung hinsichtlich 
der A ufgaben, sow eit sie in den W irkungsbereich der L änder fällt. 
In  A rtikel 113 w ird  verfügt, daß die gem einsam en A ngelegenheiten 
durch eine vom L andtag  von N iederösterreich aus seiner M itte 
nach dem  V erhältn is zu w ählende V erw altungskom m ission verw al­
te t w erden. Ih r gehören der B ürgerm eister von W ien und der L an­
deshauptm ann von N iederösterreich-L and an und haben  abw ech­
selnd den Vorsitz. F ü r W ien nim m t nach A rtike l 112 der B ürger­
m eister auch die S tellung eines Landeshauptm annes, der S tad tsenat 
auch die einer L andesregierung und der M ag istra tsd irek to r auch 
die S tellung eines L andesam tsdirektors ein. Abschließend w ird  in 
A rtikel 114 bestim m t, daß ein selbständiges B undesland W ien durch 
übereinstim m ende Gesetze des W iener G em einderates und des 
Landtages von N iederösterreich-Land gebildet w erden  kann.

Die nach A rtikel 113 vom L andtag  aus seiner M itte nach dem 
V erhältn is zu w ählende V erw altungskom m ission w urde am  30. 11. 
1920 gew ählt. N eben ih re r Aufgabe, die gem einsam en A ngelegen­
heiten  zu verw alten , befaß te sie sich auch m it der Aufgabe, die T ren ­
nung des Landes vorzubereiten. E in V erfassungsübergangsgesetz 
zum Bundesverfassungsgesetz 57 regelte, inw iew eit die T rennung  fü r 
den Augenblick w irksam  w erden  sollte. W ien übernahm  auch, tro tz  
G egenstim m en, als erste der K urien  den Vorsitz im B u n d e s ra t58.

Die in der B undesverfassung getroffene N eugestaltung der 
R echtsstellung W iens im  S taa te  m achte auch eine N eugestaltung 
bzw. N eukodifizierung der W iener S tad tverfassung  vom A pril 1920 
notw endig. Am 10. 11. 1920 w urde ein neuer diesbezüglicher V er- 

* fassungsentw urf dem W iener G em einderat als L andtag  der K urie 
W ien zur Beschlußfassung vorgelegt und von ihm  genehm igt. Die

56 Bundesgesetzbl. f. d. Republik  Österreich Nr. 1, vom 1. 10. 1920, 
w om it die Republik  Ö sterreich als B undesstaat eingerichtet w ird. (Bun­
desverfassungsgesetz) .

57 Stenogr. Protokoll d. 101. S itzung d. konstit. N ationalversam m ­
lung vom 30. 9. 1920, S. 3455—57.

58 I. Seipel, a. a. O., S. 104.
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neue S ta d tv e rfa s su n g 59 ist das ers te  W iener Landesgesetz. Auch 
in  ihm  is t v e ran k e rt, daß W ien als K urie  S tad t w eitgehend  selb­
ständig , ab e r im m er noch m it N iederösterreich  v e re in t ist. Von der 
K u rie  N iederösterre ich -L and  w urde  als G esetz vom  30. 11. 1920 die 
V erfassung  N iederösterre ich -L and  besch lossen60. M it G esetz vom  
28. 12. 1920 beschloß W ien noch m it der K u rie  N iederösterreich- 
L and  eine gem einsam e L andesverfassung  von N iederösterreich, die 
am  1. 1. 1921 in  K ra ft t r a t 61. Sie ist der B undesverfassung  und 
den L andesverfassungen  von W ien und  N iederösterreich-L and  en t­
sprechend und  e n th ä lt die B estim m ung, daß die Zahl der A bge­
o rdne ten  der K u rie  W ien durch  Beschluß des gem einsam en L and­
tages nach dem  E rgebnis d e r nächsten  V olkszählung zu bestim m en 
sein w ird . Die A rtik e l 1, 4 und  7 w iederho len  ebenfalls die en t­
sprechenden, au f die S te llung  W iens bezüglichen B estim m ungen 
des B undesverfassungsgesetzes. A rtik e l 10 besagt, daß jede der bei­
den  K u rien  des L and tages einen  P räs id en ten  und  V izepräsidenten  
w ählen , die m onatlich  abw echselnd den V orsitz führen . A rtik e l 21 
bestim m t ergänzend  zu A rtik e l 113 des B undesverfassungsgesetzes, 
daß die zu r B esorgung d e r gem einsam en A ngelegenheiten  ein­
gesetzte  V erw altungskom m ission  außer dem  B ürgerm eister und 
L an d eshaup tm ann  von N iederösterreich  aus fün f vom  L and tag  aus 
se iner M itte  gew äh lten  V e rtre te rn  bestehen  solle. Ih r  gehörten  seit 
4. 1. 1921 von W ien B ü rg erm eiste r R eum ann und die G em einde­
rä te  B re itn er, P rof. T an d le r und  K arl M üller, von N iederösterreich  
L and esh au p tm an n  Jo h an n  M ayer und  die L andesrä te  S egur und 
Dr. N epustil an.

In  A rtik e l 31 sag t auch die gem einsam e L andesverfassung , daß 
d ie B ildung  eines se lbständ igen  B undeslandes W ien durch ü b e r­
einstim m ende G esetze des W iener G em einderates und  des L and­
tages von N iederösterre ich  geb ildet w erden  könne. D ieser le tz te  
S ch ritt au f dem  W ege zu einem  se lbständ igen  B undeslande W ien 
und  die vo llständige T rennung  von N iederösterreich  ließ noch Mo­
n a te  auf sich w arten , obw ohl sie sich ba ld  als N otw endigkeit e r­
w ies. Zu diesem  Zwecke w urde  ein aus elf M itg liedern  bestehender 
A usschuß, der sogenann te  A useinandersetzungsausschuß eingesetzt. 
Zw ei se iner M itg lieder w u rd en  von der S taa tsreg ie ru n g  e rn an n t, fünf 
w aren  V e rtre te r  W iens und  v ie r V e rtre te r  von N iederösterreich . In  
m onate langen  V erhand lungen  h a t n u n  d ieser Ausschuß im  s tän ­
d igen E invernehm en  m it der S taa tsreg ie rung , der L andesreg ierung  
u n d  dem  W iener G em eindera t ein  E rgebnis erzielt. A ls m an sich

59 Landesgesetzbl. f. W ien Nr. 1, G esetz vom  10. 11. 1920, w om it die 
V erfassung  d er B u n d esh au p ts tad t W ien erlassen  w ird . B u n d esh au p tstad t 
W ien, Die G em eindeverw altung  1919—22, S. 11, W ien 1927.

60 Landesgesetzbl. f. N iederösterre ich -L and  Nr. 1, Gesetz vom  30. 11. 
1920 ü b er die V erfassung  des L andes N iederösterre ich -L and  (L andesver­
fassungsgesetz). Das B undesland  N iederösterre ich  1920—1930, S. 34 ff. 
W ien 1930.

61 L andesgesetzb la tt f. W ien Nr. 9 u n d  Landesgesetzbl. f. N ieder­
österreich  Nr. 86 aus 1920. B u n d esh au p ts tad t W ien, a. a. O. S. 51.
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ü b er die T rennung  W iens einig w ar, w urde  noch lange ü b e r die 
Teilung des gem einsam en G rund- und  H ausbesitzes, der A nsta lten  
und  K unstw erke verhandelt. Um jedes G ebäude, um  das L and­
haus in  der H errengasse, ja  selbst um  die B iblio thek  und  um  jedes 
der vorhandenen  w ertvo llen  B ilder w urde tagelang  hartnäck ig  ver­
han d e lt und  gefeilscht. Jedes Land w ollte bei der T eilung der A k ti­
ven m öglichst gu t herauskom m en 62. Ende des Jah res  1921 gerie ten  
die V erhandlungen  ins Stocken und  es w ar zu befürchten , daß eine 
E inigung bis zu dem  in der B undesverfassung vorgesehenen T erm in  
nicht zustande kom m en w erde.

Die Entscheidung fiel am  31. 12. 1921, also am  le tz ten  Tage 
d e r verfassungsm äßig festgesetzten F rist. W ie H elm er als A ugen­
zeuge w eiter erzählt, w ar es ein e iska lte r W intertag . Die V erhand­
lungen fanden  im  Z im m er des B ürgerm eister R eum ann im  W iener 
R athaus s ta tt  und  dauerten  den ganzen Tag über. Das B ürgerm eister­
zim m er w ar w egen der K ohlennot n u r  m angelhaft geheizt. F ü r 
den Abschluß kam  keine rechte S tim m ung auf und die K älte  im 
Z im m er m achte die V erhandlungsatm osphäre keinesw egs angeneh­
m er. D ie V erhandlungen w urden  im m er w ieder unterbrochen. 
E ine dieser Pausen  benützte  L andeshauptm ann Johann  M ayer in 
vorgerückter S tunde dazu, fü r  das leibliche W ohl der U n terhänd ler 
zu sorgen. M ayer stam m te aus Bockfliess, wo er eine B au ern w irt­
schaft betrieb . D adurch w ar es ihm  möglich, W ein und langen t­
b eh rte  L ebensm ittel auf dem V erhandlungstisch auszubreiten .

Ich w ill nicht behaupten, schildert H elm er w eiter, das L andbro t 
und B auern  w ein die V erhand lungspartner geneig ter macht, rascher 
eine Einigung zu finden. Noch w ar ja  die F rage zu k lären , w er in 
H inkunft die Landesbahnen, deren  es in  N iederösterreich viele gab, 
übernehm en solle. Es schien, als ob gerade diese F rage — das E isen­
bahnm inisterium  lehnte  die Ü bernahm e dieser D efizitbahnen ab — 
alles zum  Scheitern bringen w erde. Schließlich gelang es doch, den 
dam aligen E isenbahnm inister K arl Jukel, der ein N iederösterreicher 
w ar, fü r  die Ü bernahm e dieser D efizitpost zu gew innen. D am it 
w urde ein großes H indernis beseitigt. Dennoch zogen sich die V er­
handlungen bis knapp vor M itternacht hin. Noch im m er s tr it t  m an 
um  den Besitz des Landhauses, das die W iener V ertre te r fü r  W ien 
beanspruchten. Jedoch das schien eine zu s ta rke  Zum utung fü r  die 
N iederösterreicher zu sein. Da gab schließlich B re itner nach. Alles 
andere, was noch unerled ig t w ar, konnte dann rasch berein ig t w er­
den, da niem and von den U nterhänd lern  den a lten  Z ustand auf­
rechtzuerhalten  wünschte. So also w urde in der S ilvesternacht 1921 
das Land an der Donau in W ien und N iederösterreich getrennt.

Die V erlau tbarung  über die T rennung erfolgte am 2. 1. 1922. 
F ü r den 4. 1. w urde der gem einsam e L andtag  von N iederösterreich 
zu seiner letzten Sitzung einberufen. Das Trennungsgesetz, wie das 
V erfassungsgesetz vom 29. 12. 1921 genannt w ird, bestim m t in A r­

62 O. Helm er, a. a. O., S. 94 f.
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tik e l 1 in  B ezugnahm e auf A rtik e l 114 des B undesverfassungsge­
setzes, daß W ien ein selbständiges B undesland  ist. Desgleichen der 
b isherige  L andeste il N iederösterreich-L and , der nu n  den N am en N ie­
derösterre ich  fü h rt. Nach A rtik e l 3 gehen die b isherigen  gem ein­
sam en A ngelegenheiten  nach M aßgabe der fo lgenden B estim m un­
gen in  den W irkungsbereich  der beiden  L än d er über. Nach A rtike l 16 
w ird  eine „A brechnungskom m ission“ fü r  W ien und  N iederösterreich  
eingesetzt, die aus d re i vom  W iener G em einderat und  d re i vom n ie­
derösterreich ischen  L and tag  gew äh lten  M itg liedern  und  ebensovie- 
len  E rsa tzm än n ern  besteh t und  alle  b isherigen  gem einsam en A nge­
legenheiten  abzuw ickeln  und  m öglichst rasch zu Ende zu fü h ren  
ha t. S tre itigke iten , die sich aus der A useinandersetzung  zwischen 
den  beiden  L än d ern  ergeben, entscheidet ein Schiedsgericht, das nach 
A rtik e l 18 aus je  d re i von den  beiden  L and tagen  gew ählten  M it­
g liedern  besteh t. N ach A rtik e l 20 t r i t t  dieses G esetz am  1 .1 . 1922 in 
K ra ft.

M it dem  In k ra f ttre te n  des T rennungsgesetzes w ar W ien ein 
selbständiges, den anderen  B undesländern  gleichgestelltes B undes­
land. U n ter den  B undesländern  Ö sterreichs s tan d  W ien m it e iner 
F läche von 278 Q ad ra tk ilo m etern  an  le tz ter, m it e iner B evölke­
rungszah l von 1,841.000 an  e rs te r  S telle. E ine B esonderheit lag noch 
in  d e r verfassungsm äßigen  B estim m ung vor, daß das L and N ie­
derösterre ich  berech tig t ist, seinem  L and tag  und  seiner L andes­
reg ie ru n g  den  Sitz in  W ien zu geben, bzw. zu belassen. Insofern  
is t W ien nicht n u r  B undesland  und  B undeshaup tstad t, sondern  auch 
noch die H au p ts tad t des L andes N iederösterreich , obw ohl sie nicht 
m eh r in  seinem  G ebiete l i e g t64.

D urch das V erfassungsgesetz vom  29. 12. 1921 w urde  auch die 
gem einsam e L andesverfassung  fü r  N iederösterreich  außer K ra ft ge­
setzt. Doch die T rennung  zw eier durch  Ja h rh u n d e r te  v e rb u n d en er 
G ebiete ließ sich nicht so schnell du rch füh ren  und  m achte eine lang­
w ierige L iqu id ierung  des gem einsam en B estandes an  E inrich tungen  
erforderlich . Diese, im  T rennungsgesetz  zum  Teil schon genann t 
und  eingeleitet, w u rd e  in  den nächsten  M onaten durchgeführt. Als 
gem einsam es In s tru m en t zu r F ü h ru n g  noch b estehender gem einsam er 
A ngelegenheiten  w u rd e  die im  T rennungsgesetz  vorgesehene A b­
rechnungskom m ission fü r  W ien und  N iederösterreich  ak tiv ie rt, de­
ren  T ä tig k e it bis Ende 1922 b e fris te t w ar. Sie h a tte  die E inzelhei­
ten  der L iqu id ierung  durchzuführen , d a ru n te r  vor allem  die perso­
n a l- und  verm ögensm äßige A useinandersetzung  und  L iqu id ierung  
versch iedener V erm ögenschaf ten  und  A nstalten .

Ü ber das T rennungsgesetz  und  die e rfo lg te  E rhebung  W iens 
zum  B undeslande gab es gete ilte  M einungen und  m ancher P ro tes t

63 L andesgesetzb la tt f. N iederösterre ich  N r. 346 u. Landesgesetzbl. f. 
W ien Nr. 153 aus 1921, V erfassungsgesetz vom  29. 12. 1921, w om it ein 
selbständ iges L and  W ien geb ildet w ird  (Trennungsgesetz).

64 Das N eue W ien, Hgg. u n te r  offizieller M itw irkung  d. G em einde 
W ien, I. S. 32 f. W ien 1926.
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w urde l a u t 65. M anchen w ar die T rennung  zu rasch erfo lg t und  
m an fürchtete, daß m an in  der Eile manches übersehen  und  u n te r­
lassen habe, w as sich in  der Folgezeit nachteilig  ausw irken  w erde. 
M anche w ieder fü h rten  ins T reffen, daß N iederösterreich nu n  ein 
L and ohne H auptstad t, ohne politischen, w irtschaftlichen und  k u ltu ­
re llen  K rista llisa tionspunk t sei. A ber auch die finanziellen  A usw ir­
kungen  der T rennung  m achten m anchen Sorgen und  m an befürch­
te te  einen w irtschaftlichen Rückschlag. Doch die w irtschaftliche N ot­
lage des Landes bere ite te  bald  andere Sorgen und  ließ die F ragen  
und Sorgen um  die T rennung W iens in V ergessenheit geraten .

D er beste W ertm aßstab fü r  die B eurteilung  einer E inrichtung 
oder eines Gesetzes ist w ohl darin  zu sehen, ob es sich in  d e r P rax is  
bew ährt, ob es von D auer ist. E ine B ew ährungsprobe von über 
vierzig Jah ren  spricht, ganz unabhängig  von parteipolitischen E rw ä­
gungen, fü r das T rennungsgesetz und seine Schöpfung. W ohl w u r­
den in den le tzten  vierzig Ja h ren  Stim m en laut, die S tellung W iens 
w ieder zu ändern. So bei den B estrebungen um  eine V erfassungs­
reform  u n te r Schober im Jah re  1929. So bei dem  V ersuche einer be­
rufsständischen N euordnung von S taa t und G esellschaft im  Jah re  
1934. So auch bei der E ingliederung Ö sterreichs ins D eutsche Reich 
im  Ja h re  1938. A ber selbst in  diesen F ällen  w urde bei der N eu­
ordnung der politischen S tellung W iens die Tatsache respek tiert, 
daß W iens E inw ohnerzahl die von N iederösterreich übersteig t. D a­
h er w ollte m an 1929 bei der V erfassungsreform  die T rennung 
W iens von N iederösterreich wohl aufrech t e rh a lten  und n u r die Dop­
pelstellung W iens als G em einde und Land durch eine andere, n a ­
türlichere ersetzen. D aher w urde W ien auch in der V erfassung vom 
31. 3. 1934 eine Sonderstellung als bundesunm itte lbare  S tad t ein­
geräum t 66. D aher erh ie lt das um  siebenundneunzig O rtsgem ein­
den vergrößerte  W ien durch das Gesetz vom 15. 10. 1938 die S tellung 
eines Reichsgaues 67. Auch in diesen beiden Gesetzen kam  die Son­
derstellung der S tad t zum Ausdruck. Das Rad der Geschichte ließ sich 
nicht m ehr zurückdrehen.

Trotz der T rennung ist W ien heute  noch durch hunderte  K lam ­
m ern  und tausende H erzensfäden m it N iederösterreich verbunden. 
Das w eitere Zusam m enleben und Zusam m enlebenm üssen führte , 
nach Jah ren  des N ichtverstehens, doch zur E rkenn tn is des sich V er­
stehen müssens, fü h rte  am  Ende eines durch gem einsam e Geschicke 
gekennzeichneten tausend jährigen  gem einsam en Weges zu gu ter 
N achbarschaft und Freundschaft.

65 O. Helm er, a. a. O., S. 96.
66 Landesgesetzblatt f. W ien Nr. 20 aus 1934, S tad to rdnung  f. Wien 

v. 31. 3. 1934.
67 Gesetzbl. f. d. Land Österreich Nr. 443/1938, K undm achung des 

R eichsstatthalters in  Österreich, w om it das Gesetz über G ebietsverände­
rungen  im  Lande Ö sterreich vom  1. 10. 1938 erlassen w ird.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Jahrbuch für Landeskunde von Niederösterreich

Jahr/Year: 1964

Band/Volume: 36_1

Autor(en)/Author(s): Till Rudolf

Artikel/Article: Wien-Niederösterreich 587-610

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21050
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=54982
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=362957

